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Frühmittelalterliche Gräberfelder im Neckarmündungsgebiet

FRÜHMITTELALTERLICHE GRÄBER­
FELDER IM NECKARMÜNDUNGS­
GEBIET
Ursula Koch

Die wenigen in der Rhein-Neckar-Region ausge
grabenen frühmittelalterlichen Siedlungsareale 
reichen nicht aus, um auch nur annähernd Grö-
ße und soziale Zusammensetzung einer Siedel-
gemeinschaft, einer Hofgesellschaft oder familia 
zu bestimmen. Dies ermöglichen ausschließlich 
die wesentlich besser bekannten Gräber wegen 
der zeittypischen intensiven Beigabensitte. Für 
die wichtigsten Fundstellen versucht dieser Bei-
trag die Quellenlage zu schildern, die Anfänge 
der Belegung zu erfassen und die soziale Zusam-
mensetzung der bestattenden Gemeinschaft zu 
charakterisieren. Eine zusammenfassende Aus-
wertung der archäologischen Quellen aus dem 
Raum Mannheim wurde 2007 quasi monogra-
phisch vorgelegt1 und 2015 in einer Ausstellung 

„Wilde Völker an Rhein-und Neckar – Franken 
im frühen Mittelalter“ in den Reiss-Engelhorn-
Museen präsentiert.2 Von den zugrundeliegen-
den Bestandskatalogen sind „Mannheim-Wall-
stadt/Mannheim-Vogelstang. Das frühmittelal-
terliche Gräberfeld am Elkersberg“ 2017 sowie 

„Mannheim-Sandhofen. Das frühmittelalterliche 
Gräberfeld von Geroldisheim (?)“ 2018 erschie-
nen3 und ein dritter Band in Vorbereitung.

In der Rhein-Neckar-Region sind moderne 
Karten aufgrund der dichten neuzeitlichen Bebau-
ung, des breiten Schienennetzes und der vielen 
Autobahnen ungeeignet, eine Vorstellung von 
der frühmittelalterlichen Besiedlung zu vermit-
teln. Die bekannten Fundstellen von Gräbern 
wurden daher trotz topographischer Ungenau-
igkeiten in einen Ausschnitt aus der Karte des 
Großherzogtums Baden von 1837 eingetragen 
(Abb. 1). Unter fränkischer Herrschaft wurden 
sehr wahrscheinlich zur gleichen Zeit die Sied-
lungsflächen und das Gelände für das gemeinsa-
me Gräberfeld ausgewiesen. Zumindest wenn 
sich die führende Familie der ersten Generation 
in den Gräbern als fremd in der Region darstellt, 
kann von einem gleichzeitigen Beginn in Sied-
lung und Gräberfeld ausgegangen werden.

In der Karte wurden einige Ortsnamentypen 
markiert, die bereits im 6. Jahrhundert gebräuch-
lich waren. Da sich zu Orten mit einem patro-
nymisch gebildeten „-heim“-Namen oft ein me-
rowingerzeitliches Gräberfeld nachweisen lässt, 
gelten diese als Gründungen des 6. Jahrhunderts; 
sie überwiegen im Neckar-Mündungsraum (blau). 
Um eine etwas ältere Namenform handelt es sich 
bei den Orten, die einen mit dem Suffix „-ing“, 
Dativ Plural „-ingen“ gebildeten Namen tragen 
(rote Raute), der sich auf die Bewohner bezieht.4 
Allerdings lassen sich nicht alle im Rhein-Ne-
ckar-Raum gefundenen Gräberfelder eindeutig 
mit einer dem Namen nach bekannten Ortschaft 
verbinden.

GRÄBERFELD AM ELKERSBERG  
IN MANNHEIM-VOGELSTANG
Die zu dem Gräberfeld am Elkersberg5 im Stadt-
teil Vogelstang auf der einstigen Gemarkung Wall-
stadt gehörende Siedlung des 6. bis 7. Jahrhun-
derts wurde vermutlich aufgegeben, bevor im 
letzten Drittel des 8. Jahrhunderts die im Lob-
dengau häufigen Schenkungen von Grundbesit-
zern an Lorsch einsetzten.

Am Elkersberg (Abb. 1,4), früher Römerbuckel 
genannt, wurden schon im Jahre 1809 Gräber ent-
deckt. Die über 60 damals für die Gräflich Er-
bachischen Sammlungen sowie die über 80 zwi-
schen 1859 und 1863 vom Mannheimer Alter-
tumsverein durchsuchten Gräber lassen sich 
nicht mehr genau lokalisieren; man muss davon 
ausgehen, dass in allen Arealen des Friedhofes 
Eingriffe unternommen worden sind. Die im 
19. Jahrhundert geborgenen Funde gingen unter 
der Bezeichnung Wallstadt in die Literatur ein.

1960 wurde der Platz wieder entdeckt. 1965–
1968 fanden in dem neuen Stadtteil Vogelstang 
Ausgrabungen in einem bereits dreimal geplün-
derten Gräberfeld statt (Abb. 2). Denn schon im 
frühen Mittelalter, zu einer Zeit, als die Beiga-

1	 Koch 2007, 10–410.
2	 Koch 2015.
3	 Koch 2017; Koch 2018.

4	 Koch 2012, 51–52 mit weiterer Literatur.
5	 Koch 2007, 25; 96–116; 196–323.
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1	 Ausschnitt aus der topographischen Karte über das Großherzogtum Baden von 1838. Markiert sind für das  
6. Jh. typische Ortsnamen und die Fundstellen frühmittelalterlicher Gräber: 1 Sandhofen, Wüstung Geroldis-
heim, 2 Sandhofen, 3 Viernheim, 4 Vogelstang, 5 Straßenheim ‚Aue‘, 6 Straßenheim, 7 Heddesheim, 8 Feuden-
heim, 9 Wüstung Zeilsheim, 10–11 Ladenburg, 12 Hermsheimer Bösfeld, 13 Norderau und Seckenheim, 14 Hoch-
stätt, Wüstung Kloppenheim, 15 Edingen, 16–17 Schwetzingen, 18 Plankstadt, Wüstung Truchtolfesheim.
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2	 Gräberfeld von Mann-
heim-Vogelstang, 
unterschieden sind die 
Zeiten der Graböffnun-
gen (Beraubungen) vor 
der Grabung 1965/66.

bensitte erlosch, wurden aus den Gräbern mehr 
oder weniger systematisch die wieder verwert-
baren Dinge, d. h. Waffen, Gerät und Schmuck 
aus Metall herausgeholt. Die im 19. Jahrhundert 
geöffneten Gräber präsentierten sich den Aus-
gräbern 1965–1968 dagegen als total gestört, von 
fast allen Funden befreit, aber teilweise mit an-
gehäuften oder zur Seite geschobenen Knochen. 
Den damaligen Grabungsmethoden widerstan-
den allenfalls Perlen und Kämme.

Mit einem Belegungsbeginn ist in dem bis zu 
55 m breiten und 165 m langen Friedhofsareal in 
den späten dreißiger, eher in den vierziger Jah-
ren des 6. Jahrhunderts zu rechnen. Münzen aus 
dem ostgotischen Italien in den ältesten Gräbern 
erlauben diese genaue Angabe. Die jüngsten 
Gräber, darunter auch eines aus Steinplatten, rei-
chen über die Zeit um 700 hinaus.

In 446 gezählten Gräbern befanden sich unter 
den Toten 188 Frauen und 165 Männer. Drei in 
ihrer sozialen Stellung unterscheidbare familiae 
lassen sich aufgrund der Belegungsabfolgen bis 
in die zweite Hälfte des 7. Jahrhunderts aufspü-
ren; bei einer vierten Gruppe handelt es sich um 
Gefolgschaftskrieger. Die vornehmste Frau der 
ersten Generation, SD-Phase 5 (ca. 530–555 n. Chr.) 
der süddeutschen Chronologie6, war in Grab 152 
in einer großen Holzkammer beigesetzt. Die eins-
tige Ausstattung der total gestörten Bestattung 
lässt sich aus kleinsten Fragmenten rekonstruie-
ren.7 Unter den Glasperlen vom Halsschmuck 
bezeugen eine Perle aus Goldblech und drei ge-
öste ostgotische Silbermünzen die besondere Aus-
stattungsqualität und bei dem von den Fibeln 
getragenen Gehänge der Filigrandekor der Silber
beschläge. Zu den symbolischen Beigaben zählt 
die Flachsbreche als Hinweis auf die Verfügungs-
gewalt über Textilvorräte. Der eiserne Haken-
schlüssel gehörte zu einem Kasten, dem Symbol 
für Besitz. Blechreste stammen von einem Bron-
zebecken, das sie als Gastgeberin und damit Hof-
herrin auszeichnet. Das Grab enthielt mit einem 
gläsernen Rüsselbecher das in merowingischer 
Zeit kostbarste Glasgefäß. Der Keramikbecher 
langobardischer Form deutet auf die Herkunft 
der Familie hin. Es gab jedoch kein adäquates Män-
nergrab. Wegen des hohen Frauenüberschusses 
vor allem in der ersten Generation ist mit Verlus-
ten durch die Kriegszüge der Merowingerkönige 
zu rechnen.

Ein bronzener Kochkessel hätte wie in ande-
ren opulent ausgestatteten Männergräbern dem 
Hofherrn zugestanden; er war hier zwei Frauen 
der sozialen Mittelschicht mitgegeben worden, 
die in der ersten Generation zur familia gehör-
ten und offensichtlich der Hofherrin zur Seite 
standen.8 Erst im 7. Jahrhundert sind in Vogel-

6	 Koch 2001.
7	 Koch 2007, 207 Abb. 11.

8	 Koch 2005, 263–272.
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3	 Gräberfeld von Mann-
heim-Straßenheim 
‚Aue‘. Farblich her-
vorgehoben sind die 
datierbaren Gräber  
der ersten drei Genera-
tionen.

stang auch Männergräber der sozialen Ober-
schicht durch volle Bewaffnung, Reitausrüstung 
und Bronzegeschirr nachgewiesen.

GRÄBERFELD IN DER FLUR ‚AUE‘  
IN MANNHEIM-STRASSENHEIM
Das zweite Gräberfeld, zu dem keine mit Namen 
bekannte Siedlung gehört, wurde auf der Gemar-
kung Straßenheim in der Flur ‚Aue‘ (Abb. 1,5) 
durch Sand- und Kiesgrubenbetrieb zerstört.9 
Hinweise auf Gräber gab es bereits im 19. Jahr-
hundert. Im Januar 1930 wurde das Gräberfeld 

beim Sandabbau wieder entdeckt und zwischen 
1930 und 1943 ca. 145 Bestattungen nachweis-
lich durch den Grubenbetrieb zerstört; ein Teil 
der Funde ist erhalten. Seit 1963 war in der Flur 
‚Aue‘ 50 bis 60 m nördlich der alten eine neue 
Sandgrube in Betrieb. 91 Gräber wurden 1965 
und 1966 am ständig wandernden Sandgruben-
rand untersucht, geborgen oder auch nur einge-
sammelt.

Es existieren zwei in wenigen Details abwei-
chende Lagepläne aus den 1930er bis 40er Jah-
ren, die mit den Gräbern der 1960er Jahre in 
einen Gesamtplan vereinigt wurden (Abb. 3). Die 

9	 Koch 2007, 23; 81–95.
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4	Ausschnitt aus der 
Stadtansicht von 
Schwetzingen 1917 mit 
dem Schlossgarten und 
den blau markierten 
Gräbern des frühen 
Mittelalters.

kleinen Grabsignaturen aus den 1930er Jahren 
machen im Vergleich zu den Gräbern der später 
untersuchten Fläche deutlich, dass damals ledig-
lich die Skelette beachtet, die Begrenzungen von 
Grabgruben, besonders von geräumigen Grä-
bern und Kammergräbern, nicht erkannt wurden. 
Während die in den 1930er Jahren zerstörten 
Gräber von Straßenheim ‚Aue‘ überwiegend dem 
7. Jahrhundert angehören, kann ein großer Teil 
der ab 1963 beobachteten Gräber in das 6. Jahr-
hundert datiert werden. Wegen der Lücke zwi-
schen ihnen ist nicht sicher, ob tatsächlich die 
ältesten Bestattungen erfasst sind.

An der Abbruchkante zur alten Sandgrube lag 
Grab 59 mit einem Glasbecher, der möglicher-
weise aus dem 5. Jahrhundert stammt.10 Spätes-
tens in das erste Drittel des 6. Jahrhunderts ge-
hören das SN gerichtete Grab 66 wegen des 
Kammes mit kantigen Leisten und das östlich 
daneben liegende Grab 67 wegen der Bronze-
schnalle mit schmalem, profiliertem Dorn.11

Der Mann in dem unmittelbar nördlich von 
Grab 66 gelegenen Männergrab 70 besaß mit ei-
nem extrem fein gezähnten Kamm mit kantig 
abgeschrägten Leisten und der unverzierten 

Glasschale mit geschweifter Wand zwar übliche 
Formen des späten 5. oder frühen 6. Jahrhunderts, 
doch trug er bereits eine Schilddornschnalle, die 
zu den Leitformen des zweiten Jahrhundertvier-
tels, der SD-Phase 5, zählt.12 Südwestlich von 
Grab 66 und getrennt durch ein wesentlich jün-
geres Grab 76 folgen die beiden in das erste Vier-
tel des 6. Jahrhunderts zu datierenden Männer-
gräber 75 und 80.

Der Mann in Grab 75 war mit Spatha, Lanze 
und Schild sowie einem Kurzsax als Krieger kennt-
lich. Schildbuckel, Schildbeschläge, Lanzenspitze 
mit einem versetzten Mittelgrat und der Kamm 
mit Rillendekor auf gewölbten Leisten zeigen 
für das frühe 6. Jahrhundert typische Formen.13

Grab 80 war mit einer großen Sandscholle ab-
gestürzt, wurde aber relativ komplett geborgen.14 
Der kaum 25 Jahre alte Mann war mit Spatha, 
Lanze und Schild sowie drei Pfeilspitzen bewaff-
net und auch mit Gefäßen reichhaltig ausgestat-
tet. Bei dem Topf handelt es sich um eine typisch 
rheinfränkische Form des frühen 6. Jahrhunderts. 
Das Perlrandbecken mit außen geperltem Rand 
und Standring kann im späten 5. Jahrhundert an-
gefertigt worden sein; die starken Flickungen 

10	 Koch 2007, 93 Abb. 102.
11	 Ebd. 93 Abb. 98–99.
12	 Ebd. 92 Abb. 101.

13	 Koch 2007, 94 Abb. 103.
14	 Ebd. 95 Abb. 104.
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5	 Plankstadt, Wüstung 
Truchtolfesheim. Funde 
von herausragender 
Qualität. M. 1:1.

verraten eine lange Nutzungszeit. Dieser Krieger 
wurde durch das Bronzebecken als Hofherr aus-
gezeichnet. Eine Frau, die mit den Symbolen ei-
ner Hofherrin beigesetzt wurde, in diesem Fall 
mit einem Faltstuhl, Schere und Flachsbreche, 
lag in Grab 53.15 Hinweise auf Reiter gab es in 
Straßenheim ‚Aue‘ nur für das 7. Jahrhundert un-
ter den Funden von 1931. Gesichert ist aber, dass 
die Belegung in der Flur ‚Aue‘ mindestens ein 
oder zwei Jahrzehnte früher als am Elkersberg 
in Vogelstang begann, und die Führungsschicht 
hier rheinfränkischer Herkunft war.

GRÄBER UND GRÄBERFELD  
VON SCHWETZINGEN
Im Lobdengau führen drei Orte einen „-ingen“ 
Namen, nämlich Edingen, Wieblingen, und 
Schwetzingen (alle Rhein-Neckar-Kreis), wobei 
im Lorscher Codex außer „Suezzinga“ noch ein 

„Suezzinga superiore“16 unterschieden wird. Zu 
allen gehören frühmittelalterliche Gräber.17 Aus 
dem Schwetzinger Schlossgarten sind zwei sehr 
unterschiedliche Bestattungsplätze aus dem frü-
hen Mittelalter bekannt (Abb. 4).18 Im südlichen 
Teil des Schwetzinger Lustgartens handelt es sich 
wahrscheinlich um einen kleinen Bestattungs-
platz, der erst in der jüngeren oder gar späten 
Merowingerzeit angelegt wurde, wohl eine Hof-
grablege.

Das wesentlich umfangreichere Ortsgräber-
feld zu Schwetzingen befand sich 800 m entfernt 
am nördlichen Rand des Schlossgartens. 1777 
kamen Gräber beim Bau der so genannten römi-
schen Wasserleitungen zu Tage. Ein Obelisk in 
der nördlichen Parkecke erinnert daran. Das 
Gräberfeld erstreckte sich vom Obelisken 200 m 
nach Osten am Park entlang bis in die Linden-
straße, wo zwischen 1884 und 1904 im und am 
Hof der Aktienbrauerei weitere Gräber zu Tage 
kamen. Nach dem Abriss der Brauerei untersuchte 
Clemens Eibner 1985 und 1987 auf dem Grund-
stück an der Lindenstraße 45 Gräber. Zwischen 
den Fundstellen im Park und an der Lindenstraße 
deckte Erich Gropengießer 1966 an der Kobell-
straße und an der Sckellstraße acht Gräber auf. 
In Schwetzingen liegen also nur sehr kleine Aus-
schnitte aus einem sehr großen Gräberfeld vor.

Die ältesten bekannten Funde enthält 
Grab 13.19 Das siebenjährige Mädchen trug ein 
bronzenes Fünfknopffibelpaar mit linearem 
Kerbschnitt, zu dem es in alamannischen Grä-

bern des 5. Jahrhunderts keine Parallelen und 
keine typologischen Vorformen gibt. Bronzene 
Fünfknopffibeln von geringer Größe mit einfa-
chem Rillendekor konzentrieren sich in fränki-
schen Siedelgebieten zwischen Seine und Mit-
telrhein und sind dort in das erste Viertel des 
6. Jahrhunderts zu datieren. Dazu passt auch der 
große Glaswirtel mit der gekämmten weißen Fa-
denauflage, der ein Massenartikel fränkischer 
Glashütten ist. Der doppelreihige Kamm mit 
kantigen Leisten und versetzt stehenden Nieten 
ist typisch für das späte 5. Jahrhundert. Bei dem 
rauwandigen Wölbwandtopf und dem Henkel-
krug handelt es sich um Ware aus Mayener Töp-
fereien.

Die Bevölkerung in den neuen fränkischen 
Gebieten am nördlichen Oberrhein wurde in der 
ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts mit Tracht
accessoires versorgt, die in großen Stückzahlen 
in fränkischen Werkstätten aus Bronze oder auch 
Silber gegossen wurden. Solchen Schmuck trug 
die Frau aus Grab A/1986, denn sie hatte ein 
silbernes Rautenfibelpaar und ein silbernes Bü-
gelfibelpaar Typ Hahnheim kombiniert.20 Die 
35–45-jährig in Schwetzingen verstorbene Frau 
müsste ihre Ausstattung, den Fibel- und auch 
Perlenschmuck, etwa im zweiten bis dritten Jahr-
zehnt des 6. Jahrhunderts erworben haben.

Dass die Hofgesellschaft in Schwetzingen wie 
in vielen ländlichen Siedlungen von einem Reiter 
angeführt wurde, belegt ein bereits 1777 unter 
den Grabfunden beobachtetes Pferdegeschirr.21 
Der nämlichen Gesellschaftsschicht gehört die 
in der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts mit ei-
ner Goldscheibenfibel geschmückte Frau aus 
Grab 5/1966 an.22

GRÄBER VON TRUCHTOLFESHEIM 
(WÜSTUNG) BEI PLANKSTADT
Noch weniger als in Schwetzingen wissen wir 
über das Gräberfeld am Bruchhäuserweg südlich 
von Plankstadt,23 von dem angenommen wird, 
dass es zu einem abgegangenen Ort Truchtolfes-
heim gehörte.24 Einzelne Funde aus 18 gezählten 

15	 Ebd. 89 Abb. 94–95.
16	 Glöckner 1933, 223 Kap. 766; 224 Kap. 769.
17	 Wagner 1911, 194 (Edingen); Bad. Fundber. 1951, 

227–228 (Wieblingen).
18	 Die Dokumentation der Funde und Befunde unter 

Mithilfe von Clemens Eibner ist abgeschlossen; 
Druck in Vorbereitung. – Zusammenfassung bei 
Koch 2016.

19	 Koch 2012, 53 Abb. 1.
20	 Koch 2012, 39 Abb. 5.
21	 Wagner 1911, 203.
22	 Koch 2015, 67 Abb. 55.
23	 Gropengießer 1970, 41–45.
24	 Kreisbeschreibung III, 751.
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6	Reiter, Krieger und 
Männer in dem mög-
licherweise zu Gerol-
disheim gehörenden 
Gräberfeld nördlich von 
Mannheim-Sandhofen.

Gräbern lassen die Bedeutung der hier bestat-
tenden Familien erahnen (Abb. 5). Eine in der 
Einfüllung des gestörten Grabes 9/1938 gebor-
gene kleine einzonige Almandinscheibenfibel 
von 1,9 cm Durchmesser ist ein ungewöhnliches 
Stück aus der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts, 
wegen der gezackten Stege käme eine donaulän-
dische oder mediterrane Werkstatt in Frage.25Auf 
eine ursprünglich außergewöhnlich qualitätvol-
le Ausstattung des Kriegers in Grab 11/1949 aus 
dem späten 6. Jahrhundert weisen zwei einzigar-
tige silberne Pyramidenknöpfe von der Schwert-
aufhängung mit vergoldetem Kerbschnitt, Niel-
lodekor und Almandineinlagen hin.26

SCHAR – GEROLDISHEIM – 
SANDHOFEN – SCHARHOF
Auf der großen heutigen Gemarkung von Sand-
hofen lag ganz im Norden im Umkreis der Flur 

‚Kirchenwasen‘ das bedeutende Scarra mit der 
Germanuskirche, das zur Erstausstattung von 
Lorsch gehörte.27 Der Ortsname weist auf den 
hier geleisteten Schardienst hin, auf einen Ort 
im adeligen Besitz. Erst 1203 wird im Zusam-
menhang mit Schar ein Gerolvesheim genannt.28 
Auf Schar oder Geroldisheim bezieht sich der 
Name Sandhofen, 888 in einer Schenkung Kö-
nig Arnulfs als Sunthove genannt.29 Nach Aus-
weis der südlich vom Ort entdeckten Gräber 
(Abb. 1,2), bestand der „hofen“-Ort seit der Mit-
te des 7. Jahrhunderts. Scharhof ist eine Grün-
dung des 13. Jahrhunderts.

1800 m südlich von Schar und 900 m nördlich 
von Sandhofen wurde 1992 ein bis dahin unbe-
kanntes Gräberfeld merowingischer Zeit ent-
deckt (Abb. 1,1). Während der Ausgrabungen 
1992, 1998–2000 kamen 228 Einzel- und vier 
Doppelbestattungen zu Tage.30 2010 stieß Klaus 
Wirth etwa 100 m weiter südlich am Werner-
Nagel-Ring bis zur Groß-Gerauer Straße auf ei-
ne mittelalterliche Siedlung mit einer Motte.31

Das Gräberfeld am Hohen Weg (Abb. 6) ist 
nicht vollständig ausgegraben. Die sehr wahr-
scheinlich dreieckige Friedhofsfläche läuft im 
Süden spitzwinklig zu. Die beiden äußeren Grä-
berreihen sind hier unterschiedlich orientiert 
und offensichtlich auf die jeweilige Begrenzung 
ausgerichtet (Abb. 6, dunkelgrün). Diese letzten 
Gräberreihen wurden im zweiten bis dritten 
Viertel des 7. Jahrhunderts angelegt.

Da sich innerhalb der Grabungsflächen eine 
Ecke im Norden abzeichnet, ist die Größe des 
Gräberfeldes abzuschätzen. Es erstreckt sich von 
N nach S auf 110 m Länge, die größte Breite er-
reichte es im Norden mit etwa 80 m. Auf dem 

etwa 20 m breiten Streifen bis zum westlichen 
Friedhofsrand wären 120 Gräber zu erwarten 
und eine geschätzte Gesamtzahl von ca. 350 Be-
stattungen anzunehmen. Das Gräberfeld ist zu 
knapp 93 % gestört, ähnlich stark wie das Grä-
berfeld von Mannheim-Vogelstang.

Möglicherweise setzte die Belegung kurz vor 
der Mitte des 6. Jahrhunderts ein. 89 von 112 
Männergräbern lassen sich den SD-Phasen 5–10 
zuordnen (Abb. 7, oben), wobei jede Phase un-
gefähr einer Generation entspricht. Die gerin-
gere Gräberzahl in den SD-Phasen 9 und 10, im 
zweiten und dritten Viertel des 7. Jahrhunderts, 
gehen zu Lasten des nicht freigelegten westli-
chen Gräberfeldrandes.

Unter den erwachsenen Individuen befinden 
sich nur 64 Frauen. 59 Frauengräber lassen sich 
datieren. Selbst wenn alle 13 erwachsenen Indi-

25	 Koch 2015, 148 Abb. 147.
26	 Ebd. 93 Abb. 87.
27	 Kreisbeschreibung III, 168–171; Koch 2007, 19–20.
28	 Kreissbeschreibung III, 169.

29	 Koch 2007, 21.
30	 Koch 2007, 20–21; 52–57.
31	 Klaus Wirth, Jahresrückblick. Rem-Vorträge  

am 16. 12. 2010; 13. 12. 2012; Wirth 2020..
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7	 Mannheim-Sandhofen, 
Wüstung Geroldisheim. 
Oben: Übersicht der 
Gräber, sortiert nach 
SD-Phasen 5–10 und 
Geschlecht. – Unten: 
Übersicht der Männer-
gräber, sortiert nach 
SD-Phasen 5–10 und 
sozialer Zuordnung.

viduen, deren Geschlecht nicht ermittelt werden 
konnte, weiblich wären, bliebe der gewaltige 
Männerüberschuss erhalten (Abb. 7, oben), der 
umso erstaunlicher ist, weil u. a. in Mannheim-
Vogelstang im 6. Jahrhundert ein Frauenüber-
schuss konstatiert werden kann.

Im Gräberfeld auf der Gemarkung Sandhofen 
wurden wie allgemein üblich Frauen und Män-
ner gemischt beigesetzt, es sind keine Areale er-
kennbar, in denen Frauen ausgegrenzt wurden. 
Das Defizit an Frauen lässt sich also nicht mit 
einer unvollständigen Freilegung des Gräberfel-
des erklären. Von Interesse wäre daher, in wel-
cher Bevölkerungsschicht ein so eklatanter Män-
nerüberschuss zu verzeichnen ist.

Aufgrund der starken Beraubung ist zwar bei 
vielen Gräbern nicht mehr sicher zu entscheiden, 
ob einst ein voll bewaffneter Krieger beigesetzt 
wurde oder ein Mann, der nur teilbewaffnet war, 
z. B. mit Lanze und Sax. Doch insgesamt ist die 
Zahl der Männer, die mit Waffen ausgestattet 
wurden, auffallend hoch. Im 6. Jahrhundert wur-
den die Krieger nicht in Reihen sondern – nach 
der Definition von Eva Stauch32 – in Gräberket-

ten beigesetzt (Abb. 6, gelb). Die älteste Kette 
bilden die Gräber 60, 112 und 27, in denen mit 
einem Schild ausgestattete Männer der SD-Pha-
se 5 lagen.

Die kriegerische Gesellschaft führten nach-
weislich ab der Mitte des 6. Jahrhunderts Reiter 
an (Abb. 6, hellgrün), deren Grabplätze mit Be-
dacht ausgesucht wurden. Der Reiter aus SD-
Phase 6 lag in Grab 8 am nördlichen Rand; sein 
Nachfolger verstarb kaum zwanzigjährig und lag 
in Grab 247 am südlichen Rand, wo auch die Rei-
ter ab der Mitte des 7. Jahrhunderts bestattet wur-
den. Für den Reiter im frühen 7. Jahrhundert 
wurde mit Grab 26 ein Platz in der ältesten Grä-
berkette in der Mitte des Gräberfeldes ausge-
wählt.

Den an der sozialen Spitze stehenden Männern 
lassen sich angemessen ausgestattete Frauengrä-
ber zuordnen, z. B. Grab 115 mit reichem Gold-
schmuck aus dem letzten Viertel des 6. Jahrhun-
derts. Es gab auch Frauen mit den symbolischen 
Beigaben für Besitz und Verantwortung, wie 
Holzkästchen und Flachsbreche. Aber weder in 
den Männergräbern noch in den Frauengräbern 
gab es Spuren von Holzeimer und Bronzegeschirr, 
die für Gastfreundschaft stehen, was Grundbesitz 
voraussetzt.

Die Frauen einer sozialen Mittelschicht sind 
in der Rhein-Neckar-Region mit Schmuck und 
teilweise auch Glasgeschirr ausgestattet. Unter 
ihnen befinden sich die Frauen von Kriegern. 
Ganz sicher lässt sich nicht jedem der zahlreichen 
vollbewaffneten Krieger eine etwa gleichrangige 
Frau zuordnen. Und noch schwieriger wird es 
bei den teilbewaffneten Männern. Es fehlen in 
dem Gräberfeld am Hohen Weg vor allem die 
für einen bäuerlichen Betrieb wichtigen Frauen 
der Unterschicht.

Es handelt sich um eine Ansiedlung bewaffne-
ter Männer, unter denen sich – was höchst selten 
vorkommt – ein mit seinem Werkzeug beigesetz-
ter Schmied befand. An einen Zusammenhang 
mit Scarra zu denken, liegt nahe. Auch in Gerol-
disheim könnte es sich um Reiter und Krieger 
im Dienst des Königs bzw. Grafen handeln. Dem 
widerspricht nicht der mit einem Personenna-
men gebildete „heim“-Name des Ortes, da sich 
an solchen Orten öfter Königsgut nachweisen 
lässt.33

DAS GRÄBERFELD VON 
HERMSHEIM IM EHEMALIGEN 
NECKARDELTA
Das mit ca. 900 Bestattungen umfangreichste und 
mit zehn Pferdegräbern auch bedeutendste Grä-
berfeld in der Rhein-Neckar-Region wurde 2002– 
2005 im Hermsheimer Bösfeld (Abb. 1,12) auf 

32	 Stauch 2004, 16–17. 33	 Staab 1975, 239–250.
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heim. Gräberfeld der 
späten Merowingerzeit 
und eine große Grab-
anlage aus der zweiten 
Hälfte des 7. Jhs.

der heutigen Gemarkung Mannheim-Seckenheim 
ausgegraben.34 Die hohe Gräberzahl hängt u. a. 
mit der langen Belegungszeit, die weit ins 8. oder 
gar 9. Jahrhundert hinein reichte, zusammen. Ca. 
575 Bestattungen stammen aller Wahrscheinlich-
keit nach aus dem 6. und 7. Jahrhundert und sind 
auf maximal sieben Generationen bzw. die SD-
Phasen 5–11 zu verteilen. Somit fallen gut 80 Be-
stattungen auf eine Generation. Die Gräber des 
6. Jahrhunderts blieben weitgehend vom Grab
raub verschont; sie waren allerdings durch Was-
sereinbruch beeinträchtigt.

Bestattet wurden hier Familien unterschiedli-
cher Herkunft. Die Hofherrin der ersten Gene-
ration kam wie auch diejenige in Mannheim-Vo-
gelstang aus dem östlich-merowingischen Kultur
kreis. Sie lag in Grab 148 und war nach östlich- 
merowingischer Mode gekleidet;35 das mit silber
nen Doppelbeschlägen bestückte Fibelgehänge 
endete mit einer Meerschaumperle. Der Holzei-
mer ist Statussymbol. Der Frau war außer dem 
kostbaren Glasbecher ein Keramikbecher, der in 
langobardischer Formentradition steht, mitge-
geben worden.

Im dritten Viertel des 6. Jahrhunderts lag die 
vornehmste Frau der hier bestattenden Gemein-
schaft in Grab 348.36 Sie war im adulten Alter mit 
den Statussymbolen einer Hofherrin, nämlich 
Kästchen und Bronzebecken sowie den symbo-
lischen Geräten Flachsbreche und Schere beige-
setzt worden. Sie trug eine Halskette mit einem 
goldenen Filigrananhänger und war mit einem 
Rosettenscheibenfibelpaar geschmückt. Ihr Bü-
gelfibelpaar ist das Produkt eines Goldschmiedes 
aus dem nordischen Kulturkreis, der im Gegen-
satz zu rheinfränkischen oder langobardischen 
Handwerkern mit Tierornamentik der Stilphase 
A vertraut war. Das eine Generation zuvor ty-
pisch langobardische Schmuckgehänge mit sil-
bernen Doppelbeschlägen erfreute sich mittler-
weile zwischen Rhein und Donau allgemeiner 
Beliebtheit, in Grab 348 hing an dessen Ende 
eine große Kristallkugel.

Die dem fränkischen Reiter aus Hermsheim 
Grab 641 im späten 6. Jahrhundert ins Grab ge-
legte Ausstattung deutet an, dass er kaum zwan-
zigjährig bereits in ein weit verzweigtes Netz-
werk der Mächtigen eingebunden war, mit dem 
die Elite von Skandinavien bis in das langobar-
dische Italien kommunizierte.37 Die eiserne Gür-
telschnalle mit pilzzellen- und leiterbandtau-
schiertem rundem Beschlag ist das Erzeugnis ei-
ner fränkischen Werkstatt. Die Bronzebeschläge 
des Zaumzeugs zeigen als Motiv das christliche 
gleicharmige Kreuz; sie stammen aus Italien. Die 
Schwertklinge mit extrem schmalen Damastbah-

nen kann wegen der außerordentlichen Qualität 
nur in einem Machtzentrum geschmiedet wor-
den sein. Der silberne niellierte Knauf steht mit 
seinem Bildprogramm skandinavischen Erzeug-
nissen näher als den drei bekannten kontinenta-
len Parallelen.

Erst wenn die Dokumentation aller Funde und 
Befunde des großen Gräberfeldes von Herms-
heim abgeschlossen ist, kann eine vollständige 
Auswertung erfolgen.

CLOPPENHEIM IN MANNHEIM-
SECKENHEIM, HOCHSTÄTT
Als Beispiel einer Siedlungsgründung im 7. Jahr-
hundert sei auf das ehemalige Cloppenheim hin-
gewiesen, das, wie der Name andeutet,38 auf dem 
sandigen Hochgestade liegt (Abb. 1,14). Das 
Gräberfeld befand sich in der Flur Hochstätt in 
Mannheim-Seckenheim.39 1931 fielen zwei ge-
mauerte Gräber auf. Bei Rettungsgrabungen in 
den 1960er Jahren wurden nur die wenigen Bei-
gaben führenden Gräber dokumentiert. Hinwei-
se auf eine soziale Oberschicht, also einen Reiter 
oder Hofherrn, gibt es nicht. Die vornehmste 
Ausstattung erhielt der Mann in Grab 10; es ist 
zugleich eines der ältesten Gräber.40 Mit einer 
vielteiligen eisernen Gürtelgarnitur mit langen 
Beschlägen datiert das Grab in das dritte Viertel 

34	 Koch 2007, 28–30; 58–70; 2013, 51–64.
35	 Koch 2015, 25 Abb. 11.
36	 Koch 2015, 30 Abb. 15.
37	 Koch 2014, 115–123.

38	 Koch 2007, 32.
39	 Ebd. 70–73.
40	 Ebd. 73 Abb. 62.
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zeitlichen Grabhügel.

des 7. Jahrhunderts. Eine Spatha wurde nicht ge-
funden, jedoch Schnalle und Rautenbeschlag mit 
Messingtauschierung von einem Spathagurt. Zur 
Ausstattung gehörte ein Schildbuckel mit punz-
verzierter Kuppenzier aus kupferhaltigem Me-
tall.41 Die Form ist langobardischen Ursprungs, 
könnte aber in einer Werkstatt am nördlichen 
Oberrhein kopiert worden sein.

STRASSENHEIM
Das letzte Beispiel betrifft einen Grabkomplex, 
dem als einzigem im Mannheimer Raum das Prä-
dikat Adelsgrab zugebilligt werden kann.42 In der 
kleinen Nekropole südlich des Weilers Straßen-
heim (Abb. 1,6) wurde in der Mitte des 7. Jahr-
hunderts ein Reiter in goldbesticktem Gewand 
in einer 1,9 m breiten und 90 cm hohen Grab-
kammer in 2 m Tiefe beigesetzt. Qualitätvolle 
Tauschierungen zeichnen die Garnituren von 
Gürtel, Wehrgehänge und Pferdegeschirr aus. 
Die stempelverzierten Niete seines Schildes wa-
ren goldplattiert. Drei Pferde lagen außerhalb 
des 20 m weiten Grabens, der die Anlage umgab 
(Abb. 8). Zusammen mit dem mindestens 4 m3 
umfassenden Aushub der Holzkammer ergab der 
Aushub von drei Grabenabschnitten einen Hü-
gel, den ein 90 cm hoher Pinienzapfen krönte, 
der einst – vermutlich in Ladenburg – als cippus 
auf einem römischen Grabdenkmal gestanden 
hatte (Abb. 9). Der Platz für den Grabhügel an 
der von Ladenburg kommenden Straße oberhalb 
einer Senke war sicher mit Bedacht ausgewählt.

ERGEBNIS
In den ländlichen Hofgesellschaften des frühen 
Mittelalters, die sich in den Gräberfeldern präsen
tieren, sind – ähnlich den C, B und A-Gräbern 
nach Rainer Christlein43 – drei soziale Schichten 
zu unterscheiden, wobei in allen Schichten eine 
große Spannweite in der Ausstattungsqualität 
vorliegt. Unterschiedlich sind ebenfalls Umfang 
und soziale Zusammensetzung der in den Grä-
berfeldern fassbaren Siedelgemeinschaften.

41	 Koch 2015, 149 Abb. 148.
42	 Koch 2007, 78–80; Koch 2020.

43	 Christlein 1973, 147–180.
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ABSTRACT
The Merovingian cemeteries from the 
lower Neckar region show major dif-
ferences with regard to the archaeo-
logical sources, the beginnings of allo-
cation and in the social composition of 
the community that used these burial 
grounds. Characteristic examples from 
Mannheim-Vogelstang, Elkersberg, 
Mannheim-Strassenheim Flur ‘Aue’, 
Schwetzingen, Plankstadt (deserted 
site of Truchtolfesheim), Mannheim-
Sandhofen (deserted site of Geroldis
heim) and Mannheim-Seckenheim 
(deserted site of Hermsheim and 
Cloppenheim) are discussed. From the 
Mannheim region only a grave from 
Straßenheim can be identified as the 
burial of a noble.


